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· Diese Zeit­
schrift erscheint 
alledrei Mo· 
mite. Schul­
kinder in Bay­
ernbringen 

sie ihren Eitern kostenlos mit 
nach Hause. Im Zweifelsfalle 
wenden Sie sich an SCHULE 
& WIR. Salvatorstraße 2, 
8000 München 2, 
Tel. (089) 2186/307. 
Nachdruck mit Quellenangabe 
gestattet(2Belegexemplare). Ein neues Bildungsangebot in Bayern: die Berufsfachschulen für Kaufmännis1 
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Computer er­
obern Kanzlei und 

Kontor. Doch mit 
dem Kauf von 

Hard- und 
ist es ni 
Oie 

he Assistenten. Wer im Büro Karriere machen will, erhält hier sein Rüstzeug. 

lll
ir sind ein Unte.rneh­

men im Groß- und 
ußenhandel und su­
en eine kaufmänni­

sche Angestellte mit abge- · 
schlossener Berufsausbildung. 
Neben Eigeninitiative sind 
EDV- und Englisch-Kenntnisse 
erwünscht." 

Woche für Woche stehen 
Anzeigen wie diese in der Ta­
gespresse. Bemerkenswert: Sie 
finden sich nicht nur in den 
Zeitungen der Großstädte. Zu­
nehmend sind sie auch in Lo­
kal- und Regionalblättern zu le­
sen . Der Grund: eine rasche 
wirtschaftliche Entwicklung 
und neue Betriebsansiedlun­
gen. Sie führen heute bayern­
weit auch in ehemals rein länd­
lichen Gebieten zu einem stei­
genden Bedarf an Bürokräften, 
also an Sekretärinnen, Kontori­
stinnen, Buchhaltern usw. 

Regelmäßig erwarten die Be." 
triebe von den neuen Mitarbei­
tern auch Kenntnisse in der Da­
ten- und Textverarbeitung. 
Längst hat die Elektronik ja 
nicht nur Großbetriebe, Ver­
waltung und Versicherungsge­
sellschaften revolutioniert. Sie 
ist auch in mittelständische Un­
ternehmen eingezogen , in viele 
Betriebe des Handels und 
Handwerks. 

Doch mit dem Kauf von 
Hard- uncl Soft-Ware, sprich 
Geräten und Programmen, ist 
es nicht getan. Gebraucht wer­
den immer mehr Fachleute, die 
diese moderne Bürotechnik be­
herrschen. Sie müssen wissen, 
wie man Computer für Lohnab­
rechnung oder Warenverkehr, 
für Bilanz und Inventur füttert 
und arbeiten läßt. 

Woher aber bekommen jun­
ge Leute die Spezialausbildung 
für dieses neue Arbeitsfeld? Die 
Chancen, eine entsprechende 
Lehrstelle zu finden, sind regio­
nal sehr ungleich verteilt. Groß 
ist das Angebot in Ballungsräu­
men wie München oder Nürn­
berg. 

Ausgesprochen dünn gesät 
dagegen sind kaufmännische 
Lehrstellen in den noch immer 
strukturschwachen grenznahen 
Gebieten Ober- und Unterfran­
kens, in Niederbayern oder in 
der Oberpfalz. Vor allem Mäd­
chen leiden unter Standort­
nachteilen, wenn sie dort Aus­
bildungsplätze suchen, die zu 
den modernen kaufmännischen 
Berufen führen . 

Um diesem Problem abzu­
helfen, fand man jetzt eine Lö­
sung. Sie heißt "Berufsfach­
schule für Kaufmännische Assi-

Bitte umblättern 
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stenten". ln zwei Jahren führt· 
sie junge Leute zu einem Ab­
schluß, der maßgeschneidert 
paßt zu den Anforderungen, 
die das moderne Büro an kauf­
männische Fachkräfte stellt. 

Dieser neue Schultyp startete 
sein Angebot erstmals im 
Herbst 1985, und zwar an 15 
verschiedenen Orten im Frei­
staat. Wegen der lebhaften 
Nachfrage haben sich inzwi­
schen fünf weitere Neugrün­
dungen hinzugesellt. Wo man 
die Schulen findet, das zeigt die 
Karte auf Seite 5. Anschriften 
und Telefonnummern stehen in 

· der Übersichtstabelle. 
Wer in eine dieser neuge­

gründeten Berufsfachschulen 
für Kaufmännische Assistenten 
eintreten will, der muß die mitt­
lere Reife mitbringen. Ob sie an 
Realschule, Wirtschaftsschule 
oder Gymnasium erworben 
wurde, spielt keine Rolle. Be­
sondere Vorkenntnisse, etwa in 
Buchführung oder Wirtschafts­
mathematik, in Stenographie 
oder Maschinenschreiben, 
werden nicht verlangt. 
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Der neue Schultyp wird mit 
zwei verschiedenen Schwer­
punkten angeboten. Der erste 
heißt "Rechnungswesen und 
Datenverarbeitung". Hier wer­
den die jungen Leute in zwei 
Jahren zu Fachkräften ausgebil­
det, die sofort alle EDV-Arbei­
ten in Klein- und Mittelbetrie­
ben übernehmen können. 

Der andere Zweig heißt "Se­
kretariat". Wer ihn erfolgreich 
durchläuft, dem stehen viele 
Arbeitsbereiche offen: das Vor­
zimmer des Firmenchefs, die 
Kommunalverwaltung, Versi­
cherungen, Kanzleien der 
Rechtsahwälte und Notare oder 
das Management von Hotels 
und Reisebüros. 

Heute besuchen rund 1 000 
Schüler die Berufsfachschulen . 
Sie kommen aus allen Bevölke­
rungsschichten. Kinder selb­
ständiger Unternehmer, die 
später in den elterlichen Betrieb 
einwechseln wollen, sitzen zu­
sammen mit jungen Leuten aus 
Arbeiter-, Angestellten- und Be­
amtenfamilien. Was besonders 
auffällt: Sieben von zehn Schü­
lern sind Mädchen. 

Nun ein Blick auf das Ausbil­
dungsprogramm, das sie erwar­
tet. Für den Zw~ig Rechnungs­
wesen/Datenverarbeitung ha­
ben sich bisher die meisten Be- . 
werber angemeldet. Deshalb 
wird er auch an allen zwanzig 
Schulen angeboten. 

Der Pflichtunterricht umfaßt 
34 Wochenstunden . je zwei 
davon entfallen auf die allge­
meinen Fächer Deutsch, So­
zialkunde und Sport. Der Stoff 
richtet sich hier nach dem Lehr­
plan der Berufsschule. 

Der eigentliche Unterrichts­
schwerpunkt aber liegt auf den 
beruflichen Fächern. Sie neh­
men vier Fünftel des Stunden­
plans ein. Hierher gehören zu­
nächst Betriebs- und Volkswirt­
schaft. Die Schüler lernen alles 
Wissenswerte über Arbeits­
markt, Betriebsstrukturen, 
Währungen, Geld- und Waren­
verkehr. 

jeder gute Kaufmann weiß, 
daß Englischkenntnisse heutzu­
tage zum Geschäft gehören, 
besonders bei der elektroni­
schen Datenverarbeitung. Des­
halb wird auch der Unterricht 

Bürotethnik 
steht tiiglith 
11ufdem 
Stundenpl11n. 
Text- und Daten­
verarbeitung ge­
hören zum Alltag 
im Büro. Der 
Lehrplan unserer 
Berufsfachsch u­
len für Kaufmän­
nische Assisten­
ten ist ganz d 
auf a~gestellt 

in dieser Wirtschaftssprache 
großgeschrieben. 

Zahlen stehen im Zentrum 
aller kaufmännischen Berufe. 
Darum nimmt das Fach Wirt­
schaftsmathematik einen wich­
tigen Platz im Programm de 
Berufsfachschulen ein. Man ·· 
den Umgang mit Prozent un 
Promille, Diskont und Konto­
korrent, Finanzmathematik und 
Statistik. 

Ein weiteres Unterrichtsfach 
heißt Organisation. Hier lernen 
die angehenden Assistenten, 
wie Unternehmen geleitet, Ar­
beitsabläufe koordiniert und 
Kommunikationssysteme ein­
gesetzt werden. 

Zwei zentrale Fächer sind 
schließlich Rechnungswesen 
und Elektronische Datenverar­
beitung, kurz EDV. Im Fach 
Rechnungswesen geht es in er­
ster Linie um die betriebliche 
Buchführung, um Bilanzen, 
Personalkosten oder Inventur. 

Wie sich dabei mit Hilfe der 
elektronischen Datengeräte ra­
tioneller arbeiten läßt, lehrt das 
Kernfach EDV. Am Ende der 
Ausbildung muß jeder Schüler 



fähig sein, mit dem Kollegen 
Computer die Finanzbuchhal­
tung zu führen, Rechnungen 
auszustellen, Warenbestände 
zu kontrollieren, Gewinn und 
Kosten zu kalkulieren. 

Theoretisches Wissen allein 
genügt dafür nicht. Deshalb ge­
hören Übungen an den schul­
eigenen EDV-Anlagen zum täg­
lichen Unterrichtsprogramm. 
Ein Betriebspraktikum erleich­
tert den späteren Einstieg in die 
Arbeitswelt. 

Nun zum zweiten Zweig, 
den die Berufsfaohschulen für 
Kaufmännische Assistenten an­
bieten, nämlich "Sekretariat". 
Der Stundenplan in dieser Aus­
bildungsrichtung deckt sich in 
den allgemeinen Fächern, in 
Betriebs- und Volkswirtschaft 
sowie in Englisch mit dem der 
Fachrichtung "Datenverarbei­
tung", die wir bereits kennen . 

igene Schwerpunkte liegen 
agegen auf den Fächern Kurz-

schrift, Maschinenschreiben 
und Phonotypie. 

Aber von einer Top-Sekretä­
rin wird noch mehr verlangt. 
Als rechte Hand des Chefs muß 
sie wissen, wie man die Post 
bearbeitet, Briefe entwirft, Kun- · · 
den behandelt, Geschäftsreisen · 
vorbereitet und moderne Büro­
geräte einsetzt. Im Fach "Sekre­
tariatspraxis" erwirbt sie diese 
Fähigkeiten . 

Eine große Rolle in der Fach­
richtung "Sekretariat" spielt die 
Textverarbeitung. Hier lernen 
die jungen Leute, wie man 
Schreibautomaten bedient oder 
mit Hilfe fertiger Textbausteine 
Geschäftsbriefe hervorzaubert. 
Sei bstverständ I ich gehören 
auch grundlegende EDV-

enntnisse zum Lernprogramm 
rangehenden Sekretärin . 
Man sieht: Wer die Berufs­

fachschule für Kaufmännische 
Assistenten erfolgreich durch­
läuft, hat das nötige Rüstzeug, 
um sofort in die Berufspraxis 
einzusteigen. Doch auch ande­
re Möglichkeiten bieten sich 
an. So berechtigt das Abschluß­
zeugnis der Berufsfachschule 
etwa zum Eintritt in die Berufs­
oberschule oder in die 12: Klas­
se der Fachoberschule. Damit 
öffnet man sich Wege zu einem 
Universitätsstudium bzw. zum 
Besuch einer Fachhochschule. 

Ein anderer Bildungsweg 
führt die Absolventen nach drei 
Jahren Berufspraxis zur Fach­
akademie für Wirtschaft. Dort 
können sie sich zum staatlich 
geprüften Betriebswirt ausbi I­
den lassen . Kaufmännische As­
sistenten haben auch die Mög­
lichkeit, vor der Industrie- und 

Handelskammer eine zusätzli­
che Prüfung abzulegen. Mit ihr 
erwerben sie die Titel "Geprüf­
ter Sekretär" oder "Geprüfter 
Wi rtschaftsinformatiker". 

Die Berufsfachschulen für 
Kaufmännische Assistenten 
sind also ein weitreichendes 
Sprungbrett in das Arbeitsle­
ben. Wer noch mehr über die­
sen jüngsten bayerischen 
Schultyp wissen will, wendet 
sich am besten direkt an die 
nächstgelegene Schule und ver­
einbarteinen Beratungstermin. 

Ein Wort noch zu den Ausbil­
dungskosten. Sechzehn der 
aufgeführten Schulen sind öf­
fentlich. Ihr Besuch ist also ko­
stenfrei. An den vier privaten 
Einrichtungen in München, Ro­
senheim, Schweinfurt und 
Traunstein muß Schulgeld ver­
langt werden. Aber Geld, das 
in Bildung investiert wird, zahlt 
sich immer aus. Der neue Be­
rufsabschluß "Kaufmännischer 
Assistent" dürfte, wenn nicht 
alles täuscht, bald zu einem ge­
suchten Prädikat auf dem Ar­
beitsmarkt werden. e 

• Schweinfurt 

Dieneuen 
Sthulen 11uf 
einenBiitk 
8900 Augsburg 
Alter Postweg 86a 
Tel. 082113244280 
8740 Bad Neustadt 
a.d. Saale 
Franz-Marschaii-
Str. 14 
Tel. 09771 I 2648 
8939 Bad Wöris· 
hofen 
Oststr. 38 
Tei.0824716018u. 
6019 
8520 Erlangen 
Schillerstr. 58 
Tel. 09131 I 862675 
8510 Fürth 
Tannenstr. 17 
Tel. 0911/741465 
8100 Garmisch­
Partenkirchen 
Von-Brug-Str. 7-11 
Tel. 08821150064 
8070 lngolstadt 
Am Brückenkopf 1 
Tel. 0841167081 
8640 Kronach 
Siechenangerstr. 13 
Tel. 09261 I 1031 

~ . 
Kronach M .. · hb unc erg 

II 
Wunsiedel 

!~Erlangen 

8882 Lauingenl . 
Donau 
Friedrich-Ebert-Str. 14 
Tel. 09072 I 4034 
8660 Münchberg 
Beethovenstr. 10 
(ab 1987: Kirchplatz 7) 
Tel. 0925113313 
8000 München 2 
Schwanthalerstr. 53 
Tel. 089 I 539314 
8500 Nürnberg 20 
Nunnenbeckstr. 40 
Tel. 0911 I 550593 u. 
550851 
8753 Obernburg 
Berufsschulstr. 10 
Tel. 0602219016 
8400 Regensburg 
St. Petersweg 17 
Tei.0941 15073682 
8200 Rosenheim 
Königstr. 1 
Tel. 08031 I 13145 
8920 Schongau 
Wilhelm-Köhler­
Str. 40 
Tel. 08861 13018 u. 
3019 
8720 Schweinfurt 
Wirsingstr. 7 
Tel. 09721186060 
8440 Straubing 
Stadtgraben 39 
Tel. 09421 I 23811 
8220 Traunstein 
Weckerlestr. 17 
Tel. 086114810 

Fürth!!!! 

Von der Zonen­
grenze bis zur 
Zugspitze 
20mal in Bayern 
gibt es das neue 
Bildungsange­
bot Wo man die 
Berufsfachschu-. 
len für Kaufmän­
nische Assisten­
ten findet, zeigt 
die Karte. Bad .II 

Wörishofen 

Nürnberg 

II 
Regensburg 

II .. Straubing 

lngolstadt 

J!.Augsburg 

II. Rosenheim 
München J! J! 

II. Schongau 
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Wenn das Gehör fehlt, wei-. 
sendie Schwingungen am 
Kehlkopf den Weg zur Mut­
tersprache. 

M
an schreibt das Jahr 
1847. Still und beschau­
ich genießt Deutschland 

die Zeit des Biedermeier. 
Doch am 29. August wird in 
Beilngries an der Altmühl die Idylle 
gestört Die Polizei greift hier 
einen heruntergekommenen Bur­
schen auf, der bettelnd von Haus 
zu Haus zieht Seine Jacke ist zer­
rissen , Hose und Hemd hängen in 

Fetzen vom Leib, Strümpfe und 
Schuhwerk fehlen . 

Was Ist los mit dem Halbwi Iden? 
Wo kommt er her? Wer sind seine 
Eitern? Der Unbekannte bleibt 
stumm, schweigt auf alle Fragen . 
Auch eine Fahndung im Intelli­
genzblatt (s . S. 8) bringt kein Licht 
in die Herkunft des Heimatlosen. 

Zwei Wörter im Polizeiprotokoll 
von 1847 helfen uns heute, den 
Fall zu deuten. Als besonderes 
Kennzeichen des Unbekannten ist 
dort nämlich seine "angewachsene 
Zunge" vermerkt. Damit wird klar: 
Der armselige Findling von Beiln­
gries war eines der unglücklichen 
Geschöpfe, denen die Wortspra­
che zeitlebens verschlossen blieb. 
Weil ihnen von Geburt an das Ge­
hör fehlte, konnte nie ein Mutter­
laut zu ihnen dringen, um ihr eige­
nes Sprachvermögen zu wecken . 

Nur wenig wußte man damals 
über den Zusammenhang von Ge­
hörschaden und fehlender Spra­
che. Statt dessen hielt man sich an 
das Märchen von der "angewach­
senen Zunge". Die Folgen des 
Fehlurteils waren furchtbar. 

Taubstumme zählten zu den 
Verstoßenen der Gesellschaft und 
wurden häufig einfach ausgesetzt. 
"Die Mehrzahl geht, das Glöck­
chen in der Hand, und sucht ihr 

Weiter auf Seite 8 

Ein unbek11nntes K11pitel Sthulgesthithte 

WEGEAUS 
EINER 
WORTLOSEN 
WELT 
Schon in grauer Vorzeit zählten die 
Taubstummen zu den Verstoßenen. Sie 
waren jahrtausendelang der unglück­
lichste Teil der Schöpfung. Aber christli­
che Mönche, Mediziner und Menschen­
freunde erlösten sie aus dem Labyrinth 
ihrer Leiden. Der Weg zur modernen Ge­
hörlosenbildung war lang und be­
schwerlich. Ein Kampf gegen tausend­
jährige Vorurteile. 
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Brot vor fremden Türen", berichtet 
Pfarrer )arisch 1851. 

ln Unkenntnis der medi-
zinischen Zusammenhänge verfiel 
man bei der Behandlung des Lei­
dens auf die widersinnigsten Mit­
tel. )arisch: »Man schnitt ihnen die 
Haare kurz, kämmte sie gegen 
ihren Wuchs auf, rieb dann den 
Wirbel, die Ohren und Zunge mit 
ätzenden Mitteln, letztere oft mit 
Senf so, daß der Mund des Kindes 
ganz aufschwoll, ja selbst die Au­
gen sich entzündeten. Später ver­
suchte man das Einleiten des elek­
trischen Stromes." 

Eine andere Tortur war das 
Durchbohren des Trommelfells. 
Nicht minder qualvoll war das 
jahrhundertelang übliche Ein­
schneiden der Membranbänder im 
Unterkiefer zum Lösen der ver­
meintlich festgewachsenen Zunge. 
"Arme Kinder, in ein Leidenslaby­
rinth gestürzt", urteilt )arisch und 
beklagt ihre " thierische Verwilde­
rung" . 

Sein Zeitgenosse, Dr. Graser, 
Kreisschulrat in Franken, bestätigt : 
"Wir haben den Blick auf eine Kin­
derwelt geworfen, in die noch kei­
nes Menschenfreundes Auge je ge­
blickt hat. Eine Weit, in der nichts 
als Trauerbilder von kleinen freud­
losen Geschöpfen vorüberwan­
deln . Wir fanden den unglücklich­
sten Teil der Menschheit." 

Aber wir haben heute keinen 
Anlaß, über Irrtümer und Versäum­
nisse vergangener Zeiten den Kopf 
zu schütteln. Im Gegenteil. Das 
schrecklichste Kapitel in der Lei­
densgeschichte der Gehörlosen 
wurde erst vor 50 Jahren in Hitlers 
Drittem Reich aufgeschlagen . 

Mit dem Gesetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchses (1933) 
verfügten die Nazis die Vernich­
tung "unwerten Lebens". Etwa 
16 000 taubgeborene Menschen 
ließen sie zwangsweise sterilisie­
ren. Die ungeborenen Kinder ge­
hörloser Frauen mußten abgetrie­
ben werden. 

Aber Gott sei Dank ist die Ge­
schichte der Gehörlosen nicht nur 
eine Leidensgeschichte. Vor der 
finsteren Folie schrecklicher Fehl­
urteile und pseudowissenschaftli­
cher Wahnideen hebt sich um so 
heller die Schar jener mutigen Re­
former, Forscher und Pädagogen 
ab, die gegen den Zug ihrer Zeit 
versuchten, die taubstummen Kin­
der aus ihrem Elend zu befreien.* 

• Hinweis: Eine von R. Eisenberg (Zirn­
dorf) konzipierte Ausstellung zur Ge­
schichte der Gehörlosenbildung läuft 
derzeit in Eichstätt. Sie wird ab Mal 1987 
auch in München zu sehen sein. Weitere 
Termine vermittelt auf Wunsch das Bayr. 
Nlitionalmuseum, München 22, Prinzre­
gentenstraße 3, Tel. 089/2168-276. 
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Die Reihe dieser Bahnbrecher 
beginnt im 16. Jahrhundert. Der 
spanische Benediktinermönch Pe­
dro Ponce war es, der als erster ein 
System entwickelte, das durch 
Stellung und Bewegung der Finger 
den stummen Gedankenaustausch 
mit Gehörlosen ermöglichte. 

Der nächste Meilenstein war die 
Errichtung eigener Schulen für Ge­
hörlose. Paris machte damit 1770 N . 
den Anfang. Acht Jahre später öff-

l84i 
rolontag IHn tt . .Dfto~er .. 

120. 

nete in Leipzig die erste deutsche 
Taubstummenanstalt. Die Erfolge 
der beiden Schulen zeigten aller 
Welt: Die bisher unüberwindli­
chen Barrieren de~ Bildungsfähig-
keit gehörloser Menschen können 
durchbrachen werden. 

'llllgemeineG 

;lnttlligeuJ-~Iatt 
b'' 

® t a· b t m Ii . r n b e t g. 

!lnit-<Stilln M6aiglid)m !lJI4jrlh!t »on llllll)cm aaergndbigftcm 'l)riniltgio. 

Neben Schreiben und Lesen lern- au ~u.. rm ll~ 911tdlaml•11h••~>~otr, lliP..mt s. !RL SOT. 

ten in Leipzig die Schüler, die . 6 .Rönig6. 
Sprache vom Mund der Lehrer 

3
m Sl~mcn eicincr IDl~}t\ldt bt mmc \'IJ!a11lli~Oll wcsm. ~t• 

zusehen und selbst Lau-
3 

rbe All !Btilnstiti cntc ta~bll; b'i i~t uodl nidlt nmutdt 
te zu artikulieren. Da- ""' st. 1111sult l. • =~ni llllfsestifftn, beten ~e~mal 1 

durch konnten sie sich itimationilotisfeit unb !Be c . . 'tb llt't'ri~ .. , bn Untnfud)uns 
erstmals auch notdürftig !nbtn fDnntc. e·snalcment unten mtlgct~ctlt ~1 

'bcm t)'CIIlf bei llttll4dl 
mit Menschen verständi- >Dicfc IJ)nfO~, bnt~ r~je Clcil\tiAnlagm, mdltt 1111 " • 
gen, die das Fingeralpha- bldl btn t Clcnd)tlllfld: licsm. !Bard)mt, Aicmlid) \lGtt Anttff',l' 
bet nicht beherrschten. tcn ~tAd)orgad sc1eff a«e 110n e~emGli flfllllCitiem lllGf'6t t4nge stud)~ofc, cm 

Die Gebu~sstunde der mm \!elbdt~st fiecln~;tatl!nö\lltn, eint rot~c !Be\lt,n:d)e;d)ICO. >Die{elbe i\l "'e~et 
ersten bayenschen Taub- Gbscnü\jt, mtt setbenun'o eine fd)mCitAltbttne !G\1\lt 0~ 
stummenschule schlug Atulfftnti S)em'o en beltci'lltt. . . el {d)eint, Clll!lmC!d)fene Bunge 

1 794. Der Augustiner- ~~6~tt~ü~m~\l~le~n ~n~od)~ei~d)~u~.~~n~~~Gt~b:ie~{e~l})~rcf~o=ll:t:m:e,:W='='====~~::::....------~ mönch Barthelemy bat !!Ii bc{on'octt Stennl""'e 
damals in einer Eingabe die 
kurfürstliche Regierung zu 
München: u· • • mir in die-
ser Stadt einen Platz anzuweisen, 
um eine Schule für Taube und 
Stumme einzurichten, wo ich 
ihnen zweimal des Tages Unter­
richt erteilen kann, um dadurch 
das moralische und bürgerliche 
Wohlbefinden des unglücklichsten 
Teils der Menschheit zu bewir­
ken. " 1804 öffnete dann die erste 
Taubstummenanstalt mit Internat 
ihre Tore, und zwar in Freising. 
Dazu kamen bis Mitte des 19. Jahr­
hunderts noch weitere bayerische 
Neugründungen. 

Beim Blick auf diesen Auf­
schwung ist man versucht, den Fall 
des taubstummen Burschen von 
Beilogries im Jahre 1847 für eine 
untypische Ausnahme zu halten. 
Tatsächlich gehörten solche 
schlimmen Schicksale damals aber 
noch durchaus zur Regel. Der 
Grund: Das Platzangebot in den 
neugegründeten Anstalten reichte 
bei weitem nicht aus. 

Zeitzeuge Dr. Graser: "Hunder­
te und hundert der unglücklichen 
Taubstummen bleiben von der 
Wohlthat des Unterrichts ausge­
schlossen, weil die Taubstummen­
Institute kaum den vierten Theil 
der in einem Land vorfindliehen 
Schüler aufnehmen können ." 

Außerdem kostete damals der 
Besuch einer Schule die Eitern viel 
Geld, ein hoffnungsloser Zustand, 

Weiter auf Seite 1 0 

Von der PolizeHahndung zum 
Freizeitsp_aß- Gehörlosensthitk­
sale einst undjetzt 
Noch Mitte des letz­
ten Jahrhunderts 
zogen gehörlose 
Kinder als Bettler 
durchs Land. Von 
den Eltern versto­
ßen, durch die Poli­
zei zur Fahndung 
ausgeschrieben, 
zählten sie zum un­
glücklichsten Teil 
der Menschheit. 

Wohltätige Stiftun­
gen, öffentliche 
Fürsorge und staat­
liche Gehör/asen­
bildung vollzogen 
die Wende zum 
Besseren. Aber 
auch die Technik 
half mit, den Ge­
hörlosen Heimat in 
unserer Welt zu 
geben. 



I ' 

,, 

Lebensfreude ist Lebenshilfe. Darum gibt es heute im Institut für Hörgeschädigte Straubing sogar Tanzkurse. 

9 
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Hilfefür 
das Leben in einer 
wolflosen Welt 

Oben: Viele hörge­
schädigte Kinder 
leben heute in eige­
nen Wohnheimen 
bei den Spezial­
schulen. Hier hel­
fen sie sich auch 
gegenseitig beim 
Sprechen lernen. 

-yl 

Unten: Außer dem 
Fingeralphabet ge­
hörte die Gebär­
densprache zu den 
ersten Hilfsmitteln, 
um taubstumme 
Kinder aus ihrer 
schrecklichen Iso­
lation zu befreien. · 

Fortsetzung von Seite 8 
da die meisten taubstummen Kin­

der sich im gemeinen Volk und 
zwar vorzüglich in der Klasse der 
Dürftigen befinden", schreibt Gra­
ser. Für die 214 taubstummen Kin­
der im Rezatkreis (heute Mittelfran­
ken) gab es nur sechs Freiplätze! 
Im Königreich Böhmen konnten 
von rund 70 gehörlosen Kindern je 
Geburtsjahrgang höchstens zehn 
das Prager Institut besuchen . 

Eine deutliche Verbesserung im 
Platzangebot der bayerischen Ge­
hörlosenschulen brachten um die 
Jahrhundertwende repräsentative 
Großbauten wie das königliche 
Zentral-Taubstummen-Institut in 
München, die Kreistaubstummen­
anstalt für Mittelfranken in Nürn­
berg sowie die königliche Kreis­
taubstummenanstalt im nieder­
bayerischen Straubing . . · 

Von geradezu revolutionärer Be­
deutung sollte jedoch eine medi­
zinische Entdeckung werden . Dem 
Münchner Professor Bezold gelang 
um 1890 mit einem eigens kon­
struierten "Hörprüfkasten" (Audio­
meter) der sensationelle Nachweis, 
daß keineswegs alle tauben Kinder 
ganz ohne Gehör sind. Rund ~0 
Prozent besitzen Gehörreste, d1e 
sich mobilisieren und für die Bil­
dung nutzbar machen lassen. 

Damit war die Stunde der tech­
nischen Hörhilfen angebrochen. 
Sie öffneten dem Unterricht und 
damit auch der sozialen Eingliede­
rung der Gehörlosen ganz neue 
Wege. 

Zunächst gab es nur den "Hör­
schlauch" (Bild S. 9 oben), womit 
man den resthörigen Kindern am 
Artikulationstisch Schallzeichen 
geben und so ihre akustische Isola­
tion durchbrechen konnte. Später 
übernahmen die elektrischen Hilfs­
geräte Kopfhörer, Mikrophon und 
Verstärkeranlage diese Aufgabe 
(Photo S. 8) . 

Schlagartig verbesserte sich da­
durch der Umweltkontakt der Ge­
hörlosen sowie der Informations­
fluß zwischen Lehrer und Schüler. 
Die vielfältigen Regelungsmöglich­
keiten der elektrischen Geräte ge­
statten heute auch eine optimale 
Anpassung an die von Kind zu 
Kind ganz verschiedenen Formen 
der Hörschäden. 

Es gibt stationäre Anlagen, an 
denen die Kinder über Kabel und 
ein zentrales Steuergerät mit dem 
Lehrer verbunden sind. Daneben 
wird auch mit Induktionsanlagen 
gearbeitet. Die Schüler können 
sich hier frei im Raum bewegen 
und empfangen die akustischen In­
formationen auf drahtlosem Weg 
über ein Hörgerät. Diese Technik 
bewährt sich besonders in Ge­
meinschaftsräumen wie Physik­
und Zeichensälen. 

Eine andere wirkungsvolle Hilfe 
zum Erwerb der Sprache auf künst­
lichem Weg leisten Vibratoren. 
Das sind kleine Metalldosen, de­
ren Boden wie ein Telefonhörer 
elektromagnetisch zum Schwingen 
gebracht wird. Die Kinder nehmen 
mit der Handinnenfläche diese Vi­
brationen auf und fühlen so die 
rhythmischen Grundelemente der 
Spracbe. Damit lernen sie z. B. 
ein-, zwei- und mehrsilbige Wörter 
zu unterscheiden, was ihren eige­
nen Sprechübungen zugute 
kommt. 

Aber nicht die Technik allein 
brachte Wandel und Fortschritt in 
der Gehörlosenbi ldung. Entschei­
dend trug auch die Schulreform 
nach dem 2. Weltkrieg zur Auf­
wärtsentwicklung bei. Nun wurde 
das Netz der Hilfs- und Förderein­
richtungen noch enger geknüpft. 
Es umfaßt jetzt bayernweit zwölf 
optimal ausgestattete Bildungs­
zentren - von der Frühförderu 
im Kindergarten über eigene Inter­
nate bis hin zur Berufsschule. 

Dank S.chulgeldfreiheit und ko­
stenlosem Schülertransport kommt 
heute jedes hörgeschädigte Kind in 
den Genuß jeder nur denkbaren 
Förderung. Einkommen und 
Wohnsitz der Eltern spielen keine 
Rolle mehr. Angeborene Hörschä­
den werden darum jetzt schon im 
Durchschnittsalter von 2 Jahren bei 
den Kindern erfaßt. Je früher aber 
ein solches Leiden entdeckt wird 
desto wirkungsvoller ist die Hilfe. ' 

ln der Regel bewältigen hörge­
schädigte Kinder heute das Pen­
sum der Grund- und Hauptschule 
kaum weniger zügig als nichtbe­
hinderte Kinder. Seit 1966 gibt es 
in Bayern sogar eine eigene Real­
schule, wo sich gehörlose junge 
Leute die mittlere Reife holen . 
Nicht wenige schaffen anschli 
ßend sogar Abitur und Hochsch 
studium. 

Aber die stürmische Aufwärts­
entwicklung der Gehörlosenpäd­
agogik beschränkt sich nicht auf 
den Bereich der Allgemeinbildung. 
Im gleichen . Maß verbesserte sich 
nach dem 2. Weltkrieg auch die 
berufliche Bildung. Kaum zu glau­
ben, daß hörgeschädigten jungen 
Menschen heute das Tor zu nicht 
weniger als 170 verschiedenen 
Ausbildungsberufen offensteht -
bis hin zum technischen Zeichner 
Druckformenhersteller und . Retu~ 
scheur. · 

Der Dichter Franz Grillparzer 
soll gesagt haben, die Menschheit 
entwickle sich von der Humanität 
über die Nationalität zur Bestiali­
tät. Manche Beobachtungen schei­
nen den Satz zu bestätigen. Aber 
es gibt auch Gegenbeweise. Einer 
der glänzendsten ist gewiß die Ge­
schichte der Gehörlosenbildung. e 



Viele Eltern haben Schulprobleme. 

Ver_giß­
melnnicht 
Wenn ein Kind 
unserer Grund­
schule die Sport­
sachen vergißt, 
darf es die ganze 
Stunde nicht mit­
turnen, sondern 
muß auf der "Straf­
bank" zuschauen. 
Ist es wirklich 
nicht erlaubt, K t 
ausnahmswei~e auch OS en-
elnmal ln elnem 

1 bunten Unterhöschen ansch ag 
und barfuß mltzu-
turnen? 

Ulrike F. - K. 

Sportschuhe und -klei­
dung tragen erheblich zur 
Unfallverhütung bei. Wer 
barfüßig turnt, dem fehlen 
nicht nur die rutschfesten 
Sohlen, sondern auch 
Halt, Stütze und Schutz 
für den Fuß. So etwas darf 
der Lehrer nicht dulden. 
Für die Sportkleidung 
sprechen aber auch hygie­
nische Gründe. Sie soll 
den Körper vor Wärme­
verlust schützen, gleich­
zeitig aber auch den 
Schweiß aufnehmen. Das 
Wechseln der Kleidung 
vor und nach der Sport­
stunde ist somit ein Bei­
trag zur Gesundheitserzie­
hung, der in der Grund­
schule große Bedeutung 
zukommt. Aber wenn ein 
Kind die Sportsachen ver­
gessen hat, sollte es nicht 
nur tatenlos dem Unter­
richt zuschauen. Man 
könnte ihm kleine Organi­
sationsaufgaben übertra­
gen und es zur Unterstüt­
zung des Lehrers heran­
ziehen. Dadurch bleibt es 
im Klassenverband einge­
bunden. 

Als wir kürzlich 
zum Fachraum gin­
gen, haben wir ver­
gessen, vorher das 
Licht im Klassen­
zimmer auszuschal­
ten. Für den un­
nötigen Stromver­
brauch sollen wir 
Schüler jetzt zwei 
Mark im Sekre­
tariat abliefern. 
Letztes Jahr mußte 
unsere Klasse 
schon einmal zehn 
Mark zahlen für 
einen verlorenen 
Schlüssel. Aber 
bis heute hat die 
Schule keinen 
neuen gekauft, 
weil er nämlich 
gar nicht ge­
braucht wird. 
Ist das alles zu­
lässig? 

Manfred 0. - W. 

Es gibt keine Kollektivhaf­
tung der ganzen Klasse für 
unnötige Stromkosten, 
einen verlorenen Schlüs­
sel usw. Zum Schadenser­
satz kann nur herangezo­
gen werden, wer den 
Schaden selbst schuldhaft 
verursacht hat, und zwar 
entweder vorsätzlich oder 
fahrlässig. Ersatzansprü­
che gegen den oder die 
tatsäch I ichen Verursacher 
eines Schadens stellt nicht 
die Schule, sondern der 
Träger des Sachaufwands. 
Das kann z. B. die Ge­
meinde sein, der Land­
kreis oder ein Schulver­
band. 

5 & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

Teufel 
oder 
Beelzebub 
Mein Sohn Tobiss 
hat von Kindheit 
an Probleme mit 
der Feinmotorik 
und dementspre­
chend eine 
schlechte Schr i ft. 
Wir haben seinen 
Deutschlehrer in 
der Realschule auf 
diese Schwierig­
keit hingewiesen 
und mit einem 
ärztlichen Attest 
beglaubigt, daß 
kein böser Wille 
oder Schlamperei 
vorliegen. Er hat 
auch zugesagt, 
die schlechte 
Schrift bei den 
Aufsatznoten 
nicht mehr nega­
tiv zu werten. 
Da für aber soll 
Tobiss in das Ab­
schlußzeugnis 
einen Vermerk er­
halten, daß die 
Deutschnote ohne 
ärztliches Attest 
weniger gut aus­
gefallen wäre. 
Jetzt sind wir in 
einer Zwickmühle: 
Ohne Attest droht 
uns die schlech­
tere Note, mit 
einem Attest die 
negative Bemer­
kung im Zeugnis. 
Treibt man hier 
nicht den Teufel 
durch Beelzebub 
aus? 

Klaus N. - B. 

Bei der Bewertt,mg einer 
schriftlichen Arbeit kann 
die äußere Form mit her­
angezogen werden, aber 
sie muß nicht. § 41 Abs. 3 
der Realschulordnung läßt 
dem Lehrer hier Spiel -"' 
raum. Selbstverständlich 
wird er ein ärztliches At­
test bei seiner Ermessens­
entscheidung berücksich­
tigen. Wie auch immer sie 
ausfällt; im Zeugnis darf 
davon nichts erscheinen. 

Sardinen. 
Unsere Kinder sind 
im Schulbus zu­
sammengepfercht 
wie Sardinen. 
Nicht auszuden­
ken, wenn da mal 
etwas passiert. 
Der Elternbeirat 
hat sich darüber 
schon oft beim 
Schulverband und 
dem Omnibusunter­
nehmer beschwert. 
Leider ohne Er­
folg. Dort ver­
tritt man die 
t~ei nung, das 
Fahrzeug sei nicht 
stärker belastet, 
als es die Stra­
ßenverkehrsord­
nung zuläßt, näm­
lich mit drei 
Schülern je zwei 
Sitzplätze. G·ibt 
es keinen kinder-
freundlichen 
Paragraphen, mit 
dem Sie uns hel­
fen könnten? 

Willi B. - S. 

Entscheidend ist der Tag 
der Erstzulassung. Für 
Omnibusse, die vor dem 
1. Mai 1984 in den Ver­
kehr gebracht wurden, 
stimmt die Ihnen gegebe­
ne Auskunft. Es dürfen 
darin also drei Kinder bis 
zum vollendeten 12. Le­
bensjahr auf zwei Sitzplät­
zen befördert werden. Für 
die ab dem 1. Mai 1984 
erstmals in den Verkehr 
gekommenen Omnibusse 
gilt diese Regelung nicht 
mehr. Ob klein oder groß: 
je Sitzplatz darf hier nur 
ein Fahrgast gerechnet 
werden. 

Eintritts­
karte 
Entspricht der 
erfolgreiche Be­
such der 12. Klas­
se Gym nasium 
einem Fachabitur 
und ist man damit 
berechtigt zum 
Studium an einer 
Fachhochschule? 

Markus B. - E. 

Das Bestehen der 12. 
Kfasse oder der Besuch 
der 13 . Klasse Gymna­
sium allein berechtigt in 
Bayern nicht zum Stu­
dium an einer Fachhoch­
schule. Dafür braucht 
man entweder das Abitur 
oder man muß die Ab­
schlußprüfung der Fach­
oberschule bestanden, 
d. h. die Fachhochschul­
reife erworben haben. 
Daneben gibt es aber 
noch folgenden Weg: 
Wer die 12. Klasse Gym­
nasium geschafft hat, 
kann sich zur Teilnahme 
an der Abschlußprüfung 
der Fachoberschule mel­
den. Schafft er sie und legt 
dazu noch eine sechswö­
chige Vorpraxis ab, dann 
hat auch er die begehrte 
Fachhochschulreife in der 
Tasche. Sie wird in dieser 
Form jedoch nur in Bay­
ern anerkannt. 

••••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 

- ..... , ...... ~- S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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Teil// des Berichts 
über Lernprogramme 

ergessenes auffrischen, 
Wissenslücken schlie­
ßen, Versäumtes nach­
olen - das alles kann 

man mit Lernprogrammen. Zu 
Hause, während einer langwei­
l igen Bahnfahrt, im Wartezim­
mer: Überall helfen diese hand­
lichen Büchlein dem Gedächt­
nis auf die Sprünge. Sie festi­
gen, was noch nicht richtig 
sitzt, und bauen Kenntn isse 
aus. Für meist nur 10 bis 15 
Mark kauft man sie billig im 
Buchhandel. 

Lernprogramme sind Lehrbü­
cher - aber Lehrbücher mit 
einem besonderen Trick. Im 
Baukastensystem setzen sie 
Lernschritt auf Lernschritt, fü­
gen Steinehen für Steinehen 
zum Mosaikbild zusammen. 
Eine ausgeklügelte Frage-und­
Antwort-Technik führt den 
Schüler durch den Lehrstoff. 
Die Büchlein erklären Schwie­
rigkeiten, geben Hinweise, wie 
man die richtige Lösung findet, 
und prüfen fortlaufend, ob der 
Lernende mitkommt und alles 
Wichtige behalten hat. 

Wie das im einzelnen funk­
t ioniert, hat S01ULE & WIR im 
letzten Heft schon beschrieben. 
Was damals nicht betont wur­
de: Lernprogramme tun nicht 
nur Schülern gute Dienste, son­
dern dem Fortbildungswillen 
jeden Alters - vom Nach­
wuchselektriker bis zum pen­
sionierten Hobbybiologen. 

Aber auch Lernprogramme 
haben ihre Grenzen. Wunder 
darf man von ihnen nicht er­
warten. Kein Programm ersetzt 
ganz den lebendigen Unter­
richt, macht den Lehrer über­
fl üssig. Die geistigen Heimtrai­
ner leisten Vorzügliches beim 
Begreifen kleiner Teilbereiche 
aus großen Sachgebieten, beim 
Einüben von Regeln und Fertig­
keiten. Rechtschreiben und 
Grammatik sind programmier­
bar. Literatur und Kunstver­
ständnis aber nicht. Bruchrech­
nen, Wurzelziehen, Gleichun­
gen: ja. Mathematisches Den­
ken: kaum oder nur bedingt. 

Kurzum, die Details, die 
handwerklichen Grundlagen 
lassen sich mit Programmen 
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lernen, kaum aber die großen 
Zusammenhänge. Niemand 
weiß das besser als die Verfas­
ser. Ein Blick' auf die Titel zeigt 
diese Beschränkung. 

Programmiert lernen heißt, 
still für sich lernen. Der Partner 
ist einzig und allein das Büch­
lein. Niemand stört, aber es 
fehlen auch die Mitschüler, das 
anregende Gespräch in der Ge­
meinschaft, der Vergleich der 
eigenen Leistungen mit denen 
der anderen, das Unterrichtser­
lebnis. 

Trotzdem sind die Lernpro­
gramme nicht langweilig. Und 
stumpfsinnig schon gar nicht. 
Zu deutlich widersprech~n die­
sem Verdacht die Aussagen von 
Schülern, die es wissen müs­
sen, weil sie es ausprobiert ha­
ben. ln · einer Fragebogenak­
tion, die die Zentralstelle für 
Programmierten Unterricht in 
Augsburg bei Schülern aller 
Jahrgänge veranstaltete, ergab 
sich folgendes Sympathie­
profil: Nur 6 Prozent fan­
den die Programme 
langweilig, 50 Prozent 
kreuzten an " interessant", 
und weitere 30 Prozent gaben 
das Prädikat "anregend". 

Erfreulich ist auch dieses Er­
gebnis: Fast alle Schüler kamen 
mit dem Taschenlehrer gut zu­
recht. Sie fühlten sich nicht 
geistig überfordert. "Verständ­
lich" und "leicht" fanden 94 
Prozent der Befragten die Pro­
gramme. 

Die Testschüler wußten ihr 
Urteil auch zu begründen : "Es 
steht nicht nur die Lösung da, 
sondern auch der Weg, wie ich 
sie finde." - "Man kann selb­
ständig und ohne fremde Hilfe 
arbeiten". - "Wenn ich einen 
Fehler mache, wird mir erklärt, 
warum ich mich geirrt habe."- ••••llllil 
"Ich bestimme mein eigenes 
Arbeitstempo, lerne so schnell 
ich w ill und kann." 

Die erste und jahrelang ein­
zige Stelle der Bundesrepublik, 
die sich mit w issenschaftlicher 
Gründl ichkeit den Lernpro­
grammen widmete, war das 
Gymnasium bei St. Anna in 
Augsburg. Nach dem Grund-

Bitte umblättern 

Mit programmierten 
Büchern lernt sich's 
leichter. Nachhilfe 
durch Selbsthilfe, 
das istihre 
Grundidee. Jeder 
Schüler bestimmt 
sein Lerntempo 
selbst. 



Gegen die Funkstille 
im Oberstübchen gibt 
es bewährte Helfer: 
die Lernprogramme. 
Diese Bücher sind gut 
und nicht teuer. Im 
letzten Heft berichtete 
S&W über die in Bay­
ern lernmittelfrei zu­
gelassenen Prog ram­
me. Hier folgt ein 
Querschnitt durch 
das übrige Angebot. 

,\ 
I 

I[ 
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Progr"mme gegen Probleme: ,-- ~ Die Lel 

Fortsetzung von Seite 12 
satz "Programmieren geht über 
Studieren" arbeitete sich schon 
Anfang der sechziger Jahre ein 
Lehrerteam nicht nur durch die 
Fachliteratur, sondern entwik­
kelte auch die ersten eigenen 
Lernprogramme. Der nächste 
Schritt folgte 1969, als das . 
bayerische Kultusministerium 
aus diesen Anfängen die Zen­
tralstelle für Programmierten 
Unterricht ins Leben rief. 

Inzwischen gibt es in Bayern 
neun Versuchsschulen mit 
einem Dutzend Spezialisten für 
die verschiedenen Fächer. Bei 
der Augsburger Zentralstelle 
laufen die Fäden zusammen . 
Hier kann sich jeder informie­
ren und beraten lassen, der 
mehr über die Sache erfahren 
möchte. 

Aber ein gutes Lernpro­
gramm läßt sich natürlich nicht 
am grünen Tisch zusammen­
stricken . Das scheibchenweise 
Zerteilen eines Lehrstoffs in 
mundgerechte . Happen erfor­
dert erfahrene Pädagogen. Al­
les muß aus der Unterrichtspra­
xis herauswachsen. 

Darum werden die Lernpro­
gramme vor der Veröffentli­
chung mehrfach in Schulklas­
sen erprobt und anschließend 
noch einmal überarbeitet. Es 
steckt also mehr Zeit und Mühe 
dahinter, als der Laie ahnt, bis 
die "Schulstunde in Taschen­
buchform" fertig beim Buch­
händler liegt. Nicht alle Lern­
programme sind allerdings so 
sorgfältig entwickelt. Manche 
ähneln dann fast einer Aufga­
bensammlung mit Lösungen. 

Wenn es um Lernprogramme 
geht, sitzen die Schüler des 
Gymnasiums bei St. Anna ·in 
Augsburg unmittelbar an der 
Quelle. Diese Schule richtete 
auch die erste Ausleihe für 
Lernprogramme ein . Wer sich 
seinen Heimtrainer nicht kau­
fen will, weil er ihn nur für eine 
schnelle Wiederholung vor der 
Schulaufgabe braucht, hat hier 
die kostenlose Auswahl unter 
mehr als 150 Titeln. 

An zwei Vormittagen in der 
Woche findet während der 
Pause die AusJei·he statt. Der 
Zuspruch ist rege. Kein Wun­
der, denn neben den Program­
men, die auf den Schulstoff zu­
geschnitten sind, gibt es viele 
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Titel aus der modernen Wissen­
schaft und Technik - manche 
sogar in englischer Sprache. 
Das Angebot reicht von Boale­
seher Algebra über Wahr­
scheinlichkeitsrechnung bis zur 
elektronischen Datenverarbei­
tung. Schon Fünftkläßler inter­
essiert es heute, wie man Com­
puter füttert. 

Ältere Jahrgänge informieren 
sich, wie man Stahl verarbeitet, -
Transistoren kennzeichnet und 
nach welchen Regeln die 
Mehrwertsteuer funktioniert. 
Der Eifer, mit dem die Schüler 
Programme ausleihen· und frei­
willig durcharbeiten, spricht 
überzeugend für die Qualität 
der Lernschrittmacher. 

Eine größere Anzahl von 
Schulen ist dem Beispiel von St. 
Anna gefolgt und bietet heute 
ebenfalls Lernprogramme zur 
Ausleihe an. Spendenfreudige 
Eltern helfen, die Bestände wei­
ter aufzustocken. Auch in den 
Stadt-, Kreis- und Pfarrbiblio­
theken sind Lernprogramme 
manchmal vertreten. Ob Schu­
le oder öffentliche Bücherei: 
Allen steht die Zentralstelle in 
Augsburg (Schertlinstr. 7, Tel. 
0821/573011) mit Rat und Tat 
zur Seite, wenn sie eine Auslei­
he einrichten möchten. 

Heute haben die festen alten 
Lernprogramme in Buchform 
Konkurrenz bekommen durch 
Computerprogramme. Diese 
bieten auch Farbgrafik und Ton 
an . Die Antworten tippt man 
über eine Tastatur ein, die neu­
en Fragen und Aufgaben er­
scheinen dann am Bildschirm. 
ln vielen Fällen kann jedoch 
das billigere und überall be­
nützbare Buchprogramm ge­
nausovielleisten. 

Übrigens: Auch viele Betrie­
be verwenden Lernprogramme 
heute schon zur Ausbildung 
ihrer Lehrlinge und zur Fortbil­
dung oder Umschulung der 
Mitarbeiter. So manches Pro­
gramm wird eigens dafür in den 
Betrieben entwickelt und er­
probt. Folgende Überraschung 
erlebte eine Abiturientin: Als 
sie von der Schule weg in eine 
Firma eintrat, drückte ihr der 
Chef als erstes einen Stoß Lern­
programme in die Hand: "Ar­
beiten Sie die erst mal durch", 
sagte er. "Das ist besser als ein 
langer Einführungsvortrag." e 

CHEMIE 
Reaktionsabläufe und 
Reaktionsbedingungen 
(Dresse! , Klett Verlag Stutt­
gart) 

DEUTSCH 
Programmierte 
Rechtschreibung 
Textbuch 1: Dehnung 
(Messelken , Quelle & Meyer 
Verlag Heidelberg) 

Programmierte 
Rechtschreibung 
Textbuch 2: Kürzung 
(Messelken, Quelle & Meyer 
Verlag Heidelberg) 

Programmierte 
Rechtschreibung 
Textbuch 3: Schwierige Voka­
le und Konsonanten 
(Messelken , Quelle & Meyer 
Verlag Heidelberg) 

Programmierte 
Rechtschreibung 
Textbuch 4 : Großschreibung 
(Messelken, Quelle & Meyer 
Verlag Heidelberg) 

Programmierte 
Rechtschreibung 
Textbuch 5: Kleinschreibung 
(Messelken, Quelle & Meyer 
Verlag Heidelberg) 

Wer kennt sich aus? 
Deutsche Sprachlehre 
leichtgemacht · 
Teil1: Laute, Silben, Wort­
arten 
(Häring/Ringeisen/Böhm, Auer 
Verlag Donauwörth) 

Wer kennt sich aus? 
Deutsche Sprachlehre 
leichtgemacht 
Teil 2: Wortarten und ihre An­
wendung 
(Häring/Ringeisen/Böhm, Auer 
Verlag Donauwörth) 

Wer kennt sich aus? 
Deutsche Sprachlehre 
leicht gemacht 
Tei13: Der Satz und seine Teile 
(Häring/Ringeisen/Böhm, Auer 
Verlag Donauwörth) 

Wer .......... 1,.._ 

sich aus? 
Deutsche 
Sprachlehre 
leicht gemacht 
Teil 4: Die Satzzei 
ihre Verwendung 
(Häring/Ringeisen, Auer Verla! 
Donauwörth) 

Sprachlehre 
Einfache Wortarten und Satz­
glieder 
(Widmann, Hauschka Verlag 
München) 

Sprachlehre 
Schwierige Wortarten und 
Satzglieder · 
(Widmann , Hauschka Verlag 
München) 

Deutsche Satzlehre­
programmiert 
(Kuhlmann, Girardet Verlag 
Essen) 

Groß· und ~leinschreibun! 
Lernen und Uben 
(Lübke, Diesterweg Verlag 
Frankfurt/Main) 

Schreibung von S und Z 
Lernen und Uben 
(Lübke, Diesterweg V .1 
Frankfurt/Main) 

Rechtschreiben: 
Schärtung, Dehnung,Groß­
und Kleinschreibung 
(Widmann , Hauschka Verlag 
München) 

Kommaregeln 
Lernen und Üben 
(Lübke, Diesterweg Verlag 
Frankfurt/Main) 

Zeichensetzung leicht 
gelernt 
(Schröter, Girardet Verlag 
Essen) 

Wir üben Deutsch 
Rechtschreibung- Diktate­
Sprachlehre- Aufsatzlehre 
(de Pellegrini/de Pellegrini, 
Manz Verlag München) 

Aufsatz: 
Erlebnisdarstellung 
(Widmann, Hauschka Verla~ 
München) 



sthrittmather sthlieBen Wissensliitken. 
Lernprogramme 
helfen dem Ge­
dächtnis auf die 
Beine. Schritt .für 
Schritt servieren 
sie den Stoff in 
mundgerechten 
kleinen Happen. 

Aufsatz: Bildgeschichte, 
Nacherzählung 
(Widmann, Hauschka Verlag 
München) 

ufsatz: 
rlebniserzählung 

(Widmann, Hauschka Verlag 
München) 

Aufsatz: Bericht 
(Widmann, Hauschka Verlag 
München) 

Aufsatz: Inhaltsangabe 
(Widmann, Hauschka Verlag 
München) 

Aufsatz: Einführung in die 
Erörterung 
(Widmann, Hauschka Verlag 
München) 

Aufsatz: Argumentations· 
techniken für Erörterung 
und Textanalyse 
{Weiß, Hauschka Verlag 
München) 

ENGLISCH 
Programme zur englischen 
Grammatik, 1. Lehrjahr: 
ing-Form and Simple Present 

enkel, Diesterweg Verlag 
ankfurt/Main) 

Programme zur englischen 
Grammatik, 2./3. Lehrjahr: 
Someand any 
{B iiesener/Brinkmann, Diester­
wegVerlag Frankfurt/Main) 

Present Progressive Form 
+ Simple Past 
(Waas, Hauschka Verlag Mün­
chen) 

Steigerung und Vergleich 
(Waas, Hauschka Verlag Mün­
chen) 

SimplePast 
+ Present Perfeet 
(Waas, Hauschka Verlag Mün­
chen) 

Unregelmäßige Verben 
Teil1-2 
{Waas, Hauschka Verlag Mün­
chen) 

Future + Conditional 
{Waas, Hauschka Verlag Mün­
chen) 

ERDKUNDE 
Das Gradnetz 
(Kellermann, Bayer. Schul­
buchverlag München) 

Einführung in die Arbeit 
mit Klimadiagrammen 
(Hardmann, Klett Verlag Stutt­
gart) 

Erdbeben 
(Ku IIen/Strobei, Klett Verlag 
Stuttgart) 

Vulkanismus 
{Ku IIen/Strobei, Klett Verlag 
Stuttgart) 

Zeitzonen und 
Datumsgrenze 
(Poeschel, Klett Verlag Stutt­
gart) 

Die Waldländer der gemä· 
ßigten Zonen 
{Windhorst, Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Die Wirtschafts· und So· 
zialstruktur der Oasen und 
ihr Wandel am Beispiel der 
Sahara 
{Thomä, Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Die allgemeine Zirkulation 
der Atmosphäre 
{Bahrenberg, Schöningh Ver­
lag Paderborn) 

Freie Marktwirtschaft­
Zentralverwaltungswirt· 
schaft 
Eine Einführung in die Grund­
lagen der Wirtschaftsordnung 
{Windhorst, Schöningh Verlag 
Paderborn) 

KURZSCHRIFT 
Kurzschrift programmiert 
lernen 
{Waize, Heckners Verlag Wol­
fenbüttel) 

LATEIN 
Programmierte Lateini· 
sehe Grammatik 
Teil3 : Die ersten Regeln und 
Begriffe der Sprachlehre 
{Oberg, Vandenhoeck & Ru­
precht Verlag Göttingen) 

Programmierte Lateini· 
sehe Grammatik 
Teil4 : Passiv und Deponens 
(Schröder-Pander, Vanden­
hoeck & Ruprecht Verlag 
Göttingen) 

MASCHINEN· 
SCHREIBEN 

Maschinenschreiben 
programmiert lernen 
(Waize, Heckners Verlag Wol­
fenbüttel) 

MATHEMATIK 
Programmierte Algebra 
Teil1: Mengen 
{Holland/Helmhold/Spangen­
berg, Vandenhoeck & Ru­
precht Verlag Göttingen) 

Programmierte Algebra 
Teil 2: Aussageformen 
(Holland/Helmhold/Spangen­
berg, Vandenhoeck & Ru­
precht Verlag Göttingen) 

Programmierte Algebra 
Teil3: 
Termumformungen I · 
(Holland/Helmhold/Spangen­
berg, Vandenhoeck & Ru­
precht Verlag Göttingen) 

Programmierte Algebra 
Teil4: 
Termumformungen II 
(Holland/Helmtlold/Spangen­
berg, Vandenhoeck & Ru­
precht Verlag Göttingen) 

Mathematische Begriffe 
programmiert: Gruppe 
(Henkel , Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Mathematische Begriffe 
programmiert: 
Gruppentypen 
{Henkel , Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Mathematische Begriffe 
programmiert: Grenzwert 
(Henkel, Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Mathematische Begriffe 
programmiert: 
Mühlegeometrie 
(Schupp, Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Mathematische Begriffe 
programmiert: Winkel 
{Hopf, Schöningh Verlag 
Paderborn) 

Mengenlehre 
Teil1-2 
{Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Element und Menge 
(Schröter/Scheick, Girardet 
Verlag Essen) 

Einführung in die 
Dezimalrechnung 
Teil1-3 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Einführung in das 
Bruchrechnen 
Teil1-2 
{Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Bruchrechnen: 
Malnehmen und Teilen 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Bruchrechnen, 
Textaufgaben 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) . 

Einführung in die 
Flächenberechnung: 
Rechteck und Quadrat 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 
Rechnenmit 
Flächenmaßen 
(Huber/Weinkopf, Bayer. 
Schulbuchverlag München) 

Flächenberechnung 
Gemischte Textaufgaben 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Das Rechteck 
(Huber, Bayer. Schulbuch-Ver­
lag München) 

DasQuadrat 
(Huber, Bayer. Schulbuch-Ver­
lag München) 

Prozentrechnen 
Gemischte Textaufgaben 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Textaufgaben 4 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 
X·Gieichungen 
Teil1-2 
(Hauschka, Hauschka Verlag 
München) 

Einführung in die 
Differentialrechnung 
(Carleer/Hagemann/Tulodziek­
ki, Girardet Verlag Essen) 

MUSIK 
Einführung in das 
Notenhören 
{mit Schallplatte) 
(Woll/Tenne/Höhnen, Diester­
wegVerlag Frankfurt/Main) 

PHYSIK 
Grundbegriffe der Statik 
(Bauer, Hauschka Verlag Mün­
chen) 

Wärme und Energie 
{Wittmann, Bayer. Schulbuch­
Verlag München) 

SOZIALKUNDE 
Unser Grundgesetz 
Teil1: Wie das Grundgesetz 
entstand 
(Hampei/Moosburger, Bayer. 
Schulbuch-Verlag München) 

WIRTSCHAFTS· 
LEHRE 

Netzplantechnik 
programmiert 
(Hermsen, Gehlen Verlag Bad 
Hornburg vor der Höhe) 
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Herr und Hund 
gehören seit 
Jahrtausenden 
zusammen. 
Siesindein 
Sinnbild für Ein­
tracht und Treue. 
Dieses Sandstein­
relief entstand vor 
1500 Jahren. 
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RLICHE~ 
SPIEL· ·• 

KAMERADEN 



Millionen Heim­
tiere bevölkern 
unsere Haushalte. 
Aberdie be­
pelzten und ge­
fiederten Spiel­
kameraden sind 
nicht immer nur 
eine Quelle un­
getrübter Freude. 

Viele Heimtiere 
übertragen Viren, 
Bakterien und 
Pilze. Die Gefahr 
der Ansteckung 
ist groß. Welche 
Erreger uns be­
drohen und wie 
man sich schützt, 
sagt dieser Bericht. 

L 
ora, Lora, krächzt der 

grellbunte Papagei, den 
Martina an sich drückt. 

Doch mit jedem Ruf wird 
seine Stimme schwächer, 

bald versagt sie ganz. Die Bat-
terie ist leer. Das mechanische 
Innenleben steht still. Ent­
täuscht wirft Martina das Stoff­
tier in die Sofaecke. Von Stund 
an wünscht sie sich einen "ech­
ten" Papagei. Sollen die Eltern 
nachgeben? 

Martinas Mutter denkt an 
ihre eigene Kindheit zurück, als 
Kühe, Katzen und Hunde ganz 
selbstverständlich zum Leben 
im heimatlichen Dorf gehörten. 
Gern will sie auch ihrer Tochter 
die Freude eines lebendigen 
Spielkameraden gönnen . 

Aber wird es dem "echten" 
Haustier nicht bald ebenso er­
gehen wie dem Papagei aus 
Plüsch? Wohin in der kleinen 
Stadtwohnung mit dem Käfig? 
Wer übernimmt die Pflege und 
sorgt während der Urlaubszeit 
für das Tier? 

Gut drei Millionen Hunde 
und etwa ebenso viele Katzen 
bevölkern heute die deutschen 
Haushalte. Allein in München 
leben 33 000 Hunde mit Fami­
lienanschluß, in Nürnberg sind 
es 13000. 

Auf der dritten Sprosse der 
Beliebtheitsskala sitzen 2,5 
Millionen Wellensittiche und 
eine Vielzahl anderer Klein­
vögel. Daneben krabbelt und 
kriecht in den deutschen Stu­
ben noch ein Heer von Klein­
säugern wie Hamster, Hasen, 
Meerschweinchen. 

Der Grund für so viel Tier­
liebe: Deutschland ist nicht 
mehr das Land der Bauern, der 
Wälder und Auen, von dem die 
Volkslieder singen. Immer we­
niger Menschen haben heute 
unmittelbar Umgang mit der 
belebten Natur. 

Arbeitete 1882 noch fast die 
Hälfte der Erwerbstätigen in der 
Land- und Forstwirtschaft, so 
sind es heute nur noch rund 5 
Prozent. Wegen der fortschrei­
tenden Verstädterung müssen 
immer mehr Menschen auf die 
Natur zum Anfassen verzich­
ten. So holen sie sich Pflanzen 
und Tiere ins traute Heim. 

Dem Verlust an Natur steht 
· ein Gewinn an Freizeit gegen­

über. Womit aber könnte man 
das Mehr an Muße besser nüt­
zen als mit einem Heimtier? Es 
wird zum Partner im Kampf ge­
gen die Langeweile, zum be-

Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 17 , 

vorzugten Gesellschafter für 
den Feierabend. 

Nicht zuletzt sind Heimtiere 
heute "Ansprechpartner" vieler 
Menschen. Besonders den Ein­
zelkindern ersetzen . sie häufig 
den fehlenden geschwisterli­
chen Hausgenossen. Im ver­
trauten Umgang mit etwas Le­
bendigem und. durch die Ver­
antwortung für seine Pflege und 
sein Wohlbefinden entwickeln 
Kinder dabei wichtige seelische 
Werte und soziale Einstel­
lungen. 

Bei so viel guten Gründen 
müßte Martinas Eitern die Ent­
scheidung für ein Heimtier ei­
gentlich leicht fallen. Warum 
zögern sie trotzdem mit dem 
Kauf des begehrten Papageis? 
Sie wissen: Wenn Fernsehen 
und Illustrierte über den Um­
gang mit Heimtieren berichten, 
bekommen wir oft nur die 
schöne Seite der Medaille zu 
Gesicht. Sie zeigt das Heimtier 
als gefügigen Partner und pfle­
geleichten Geschwisterersatz. 

Was dagegen nur selten ins 
Bild kommt, ist die Tatsache, 
daß Kindern wegen ihrer meist 
innigen Zuneigung zum Heim­
tier und durch den engen Kör­
perkontakt auch gesundheitli­
che Gefahren drohen . DieMe­
dizin spricht hier von Anthro­
pozoonosen. Man versteht dar­
unter Krankheiten, die durch 
Tiere auf den Menschen über­
tragen werden. 

Aber können uns denn so 
zutrauliche Spielkameraden 
wie Schildkröten, Goldhamster, 
Meerschweinchen, Zwergha­
sen, Kanarienvögel oder Wel­
lensittiche überbaupt gefährlich 
werden? Die Antwort lautet lei­
der ja. Klein- und Schmusetiere 
stellen nämlich, besonders bei 
unsachgemäßer Haltung, ein 
beträchtlich es Ansteckungsrisi­
ko dar. Dabei müssen die Tiere 
nicht einmal selbst krank sein. 
Auch gesunde können "Zwi­
schenwirt" für Krankheitserre­
ger sein, die sie auf den Men­
schen übertragen. 

Zu den häufigsten Anthropo­
zoonosen zählt die Salmonello­
se. Hunde, Katzen, verschiede­
ne Nagetierarten, Haus- und 
Brieftauben können sich mit 
dem Erreger infizieren . Spröde 
Schleimhäute und eingefallene 
Augen sind Alarmzeichen . 
Über den Kot sowie durch ver­
seuchtes Futter werden die Er­
reger dann an den Menschen 
weitergegeben . Es kommt zu 
fieberhaften Magen-Darm-In­
fektionen mit Brechdurchfall 
und Kreislaufbeschwerden. 
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Goldhamster und Hausmaus 
erkranken in der Regel nicht 
selbst an der hochgefährlichen 
Meningitis, der Hirnhautent­
zündung. Aber sie sind Wirts­
tiere für den Erreger. Mit Spei­
chel , Urin und Kot scheiden sie 
ihn aus und können so Kinder 
und Erwachsene anstecken. 
Die Symptome beim Menschen 
sind grippeähnlich: hohes Fie­
ber, Kopf- und Gliederschmer­
zen, Nacken- und Rückenstar­
re, Bewußtseinseinschränkung. 

Eine andere ansteckende 
Krankheit, die äußerlich gesun­
de Hunde und Kleinsäuger aus 
Abfallhaufen und Abwässern in 
die Familien schleppen, ist die 
Leptospirose. Die Erreger wer­
den von den Tieren mit Harn 
und Speichel ausgeschieden . 
Beim Menschen sind die 
Schleimhäute in Mund, Nase 
und Augen, aber auch feinste 
Hautrisse Eintrittspforten für die 
Erreger. Sie befallen dann 
hauptsächlich Leber und Niere 
und führen zu hohem Fieber. 

Viele Vogel- und Säugetier­
arten beherbergen den Verursa­
cher eines Übels, an dem sie 
selbst nur höchst selten erkran­
ken. Es ist die Toxoplasmose. 
Durch Schmutz und Schmier­
infektion gelangen ihre Erreger 
über die gleichen Eintrittswege 
wie bei der Leptospirose in den 
Körper des Menschen. Die In­
fektion führt zu grippeähnli­
chen Erscheinungen, aber auch 
zur Lungen- oder Herzbeutel­
entzündung und in seltenen Fäl­
len zur Hirnhautentzündung. 

Auch Kinder im Mutterleib 
sind hier gefährdet. Die Infek­
tion kann nämlich auf den Em­
bryo übergehen und zu Früh­
oder Totgeburten führen oder 
zu Mißbildungen und Hirn­
schäden . Schwangere Frauen 
müssen deshalb besonders vor­
sichtig sein mit Heimtieren . 

Wenn Wellensittiche, Papa­
geien und Tauben an der Orni­
those erkranken, dann haben 
sie entzündete Augen, Atem­
oder Verdauungsstörungen mit 
Durchfallerscheinungen . Das 
Ansteckungsrisiko für Kinder ist 
groß. Atmen sie Staub von Fe­
dern oder Kot verseuchter Tiere 
ein, was bei zu innigem Um­
gang mit ihnen unvermeidlich 
ist, dann kommt es meist zur 
Übertragung des Erregers. Der 
Krankheitsverlauf ähnelt dem 
einer Lungenentzündung mit 
hohem Fieber, hinzu kommen 

. Darmblutungen. 
Auch die sehr gefährliche 

Hirnhautentzündung kann sich 
einstellen . Das Infektionsrisiko 
ist besonders groß, weil häufig 

auch gesund erscheinende Tie­
re den Erreger in sich tragen 
und viele Vögel durch illegale 
Einfuhr ungeprüft auf den Markt 
kommen . 

Was kaum jemand weiß: ln 
der Bundesrepublik Deutsch­
land werden 20 Prozent der 
Tollwuterkrankungen durch 
Haustiere verursacht. Nach 
Kontakt mit verseuchten Füch­
sen und Mardern übertragen 
dabei Hunde oder Katzen den 
Erreger mit ihrem Speichel auf 
den Menschen. Durch Kratz­
oder Bißwunden und sonstige 
Verletzungen dringt er in dim 
Blutkreislauf ein . Hohes Fieber, 
Erregungszustände, Speichel­
fluß, Schlingkrämpfe, Sehstö­
rungen, Tobsuchtsanfälle und 
sch I ießl ich lebensbedrohende 
Lähmungen sind die Folge. 

Sehr häufig werden auch 
Hautpilzerkrankungen durch 
Hunde und Katzen übertragen. 
Befallene Tiere führen Pilzspo­
ren in ihrem Feil , -die bei engem 
Körperkontakt auf den Men­
schen übergehen und zu äu­
ßerst lästigen, lang dauernden 
Leiden führen können. 

Zu den unangenehmsten 
Tierkrankheiten, die auf Kinder 
übergreifen, gehört der Milben­
befall. Von diesen Kleinlebe­
wesen gibt es ungefähr 10000 
verschiedene Arten. Einige von 
ihnen leben als Blutsauger auf 
der Haut von Heimtieren. Ha­
ben sie ein Kind erst einmal "er­
obert", sind sie meist nur durch 
eine gründliche medizinische 
Kur wieder zu vertreiben. 

Ein vielschichtiges und 
schwieriges Thema, das mit 
Heimtieren in der Wohnung 
zusammenhängt, sind schließ­
lich noch die Allergien. Darun­
ter versteht man eihe Überemp­
findlichkeit gegenüber körper­
fremden Stoffen wie z. B. Haa­
ren oder Schuppen von Hun­
den und Katzen. Oberhaut und 
Schleimhäute des Menschen 
werden dadurch gereizt, es 
kommt zu Ausschlag, Schnup­
fen, Bindehautentzündungen 
oder auch Kreislaufstörungen . 

Daß die Ansteckung durch 
Heimtiere nicht auf die leichte 
Schulter genommen werden 
sollte, zeigen Zahlen. So wur­
den allein im Jahre 1984 bei 
uns 192 Fälle von Ornithose 
bekannt. 

Heißt die Parole also: Hände 
weg von den Heimtieren? Kei­
neswegs! Dafür ist die erziehe­
rische Wirkung der Heimtier­
Haltung viel zu wertvoll. Vor 
jedem Kauf aber sind unbedingt 
folgende Fragen zu klären : 
e Reichen die Räumlichkeiten 

TIER­
LIEBE 
JA­
ABER 
NICHT 
SO! 
ln Fell und Feder­
kleid lauern Erre­
ger. Die Gefahr 
der Ansteckung 
durch Haus- und 
Heimtiere ist groß. 
Man sollte sie 
nicht auf die leich­
te Schulter 
nehmen. 



in der Wohnung aus,- um eine 
artgemäße Haltung des ge­
wünschten Tieres zu ermögli­
chen? 
e Ist Gewähr geboten, daß 
dem Tier auch regelmäßige Zu­
wendung zuteil wird? Andern­
falls verkümmern die Hausge­
nossen und werden für Krank­
heiten nur um so anfälliger. 
e Bringt das Kind die Energie 
auf für die täglichen Pflege- und 
Betreuungsarbeiten? 

Nur wenn diese Fragen guten 
Gewissens mit ja zu beantwor­
ten sind, dann können Eltern 
grünes Licht geben für die An­
schaffung eines Heimtieres. 

Sobald es im Hause ist, gilt 
als oberstes Gebot: Sauberkeit! 
Das Händewäschen nach je­
dem Spiel mit dem Tier, nach 
jeder Streicheleinheit, nach je­
der Fütterung und Pflege muß 
zur selbstverständlichen Pflicht 
werden . 

Dazu kommt die regelmäßi­
ge gründliche Reinigung der 
Fußböden. Sie ist besonders 
dann unumgänglich, wenn 
Kleinkinder oder Kinder im 
Krabbelalter zur Familie gehö­
ren. Besonders wichtig aber ist: 
Auch die innigste Zuneigung 
zum Tier darf nicht in die weit­
verbreitete Unsitte des Küß­
chengebens ausarten. 

Ebenso fahrlässig handelt, 
wer dem bepelzten Spielgefähr­
ten einen Schlafplatz im Kinder­
bett einräumt. So wird der An­
steckung Tür und Tor geöffnet. 

Gleich für welches Tier sich 
die Eltern entscheiden - Zoo­
handlungen und Züchter geben 
stets gerne fachkundige Aus­
kunft über die artgemäße Hal­
tung und Pflege <:!er bellenden, 
schnurrenden, zwitschernden 
oder pfeifenden Hausgenossen. 

Darüber hinaus hilft eine 
Vielzahl von gedruckten Ratge­
bern weiter, erhältlich in den 
Buchhandlungen. Beim leise­
sten Verdacht einer Ansteckung 
von Kind oder Tier muß der 
nächste Weg unbedingt zum 
Arzt oder Tierarzt führen. 

Was tun, wenn, aus welchen 
Gründen auch immer, kein 
Heimtier in die Familie aufge­
nommen werden kann? ln die­
sem Fall sollte dem Kind mög­
lichst oft Ersatz durch den Be­
such eines zoologischen Gar­
tens oder Wildparks geboten 
werden. 

Auch der Ausflug ins Grüne 
oder die Urlaubsreise eröffnen 
Möglichkeiten zur Tierbeob­
achtung. Es gibt viele Wege, 
um Kinder zur Natur zu führen 
und damit eine wichtige Erzie­
hungsaufgabe zu erfüllen . e 
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